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noch die Bemerkung: Be1l er Aufgeschlossenheit Iüur modernes
Denken dari doch der ahrheitsgehalt der groben scholastischen
Überlieferung N1IC ınterschätzt werden. Joh O 1.Z

Hellpach, W > Einiührun 1n Völkerpsychologie
ar 80 VII 178 Stuttigart 1938, nke 8_) geb M 9.60
Das uch wıll auTt möglichst I aum „möglichst viel Rich-

1ges und Wichtiges“‘ dUus dieser Wissenschait darbieten Zu-
nächst üUber das olk als Naturtatsache. TST beim Menschen,
noch nicht beim ler kommt ZUu und des Volkes. Bei der rage
der Kinderbeschränkung werden die möglichen Grüunde gegenein-
ander abgewogen, ohne e1iInNe Entscheidung geben. Die olge
daraus ist TUr das olk das relaiLıiıve Überwiegen der Eigenschaften
des alteren Menschen un die Einwanderung dus anderen Völkern
e1s 1ST das olk dAdUu S verschiedenen Kassen gemischt oder auch
mi1t Vermeidung e1ner ischung LUr gemendgt, wI1e 1n den Verel-
nigten Staaten dus verschiedenen Farben Bel einer Mischung ist
die vollkommene Harmonisierung, dab es WI1e AUuUSs einem
Gub erscheint, selten Der Volkslebensraum, 1ma und and-
schait machen das dUuS, W ads Nan „„Blut und Leben“‘“‘ nNennt,. Manche
Rassen sind 21n bestimmtes 1ma gebunden, W1e die L1LOT -
dische, die mediterrane, nicht dagegen die Mongoliden, die rolie
und ge  e asse., Be1i den europäischen Völkern überwiegt elativ
1m Norden erstian und Al  @, 1mM en Phantasie un emu
e1n ähnlicher Unterschied errsc zwischen Flachland und Hoch-
land

Die geistigen uler des Volkes Sind nach Sprache, Tracht,
Werkzeuggebrauch, eDOL, ensei1fs. Aus den Sprachwandlungen
werden viele packende Beispiele gebracht. uch der Werkzeug-
gebrauch und SeinNe zweckgemäßbe Veränderung Ichlt beim 1er
noch völlig. In der menschlichen Tracht 1indet e1ne Tendenz
ZUTL immer weniger autitfallenden eidung. ©1 überall
eigener eldung test das Priestertum, Richtertum und Krieger-
1Uum Die nivellierende Verbürgerlichung des Anzuges be1l der DPTrO-
testantischen Geistlichkeit gehöre Zu Schwund des Autoritätsbe-
wulbtseins und -hedürinisses. Als Wesensbedingungen der VOl-
ker werden beschrieben der JTotemismus, die Theokratie (wie beim
Judenvolk), die Politie, worin der aa als höchstes esen
scheint, 1m Gegensatz ZUr Demokratie, worin der aa mehr als
notwendiges bel erscheint, dem sich möglichst viel entzieht; die
Aufklärung mI1T ihrer Bekämpifiung der eligion und ihrer glau-
Denslosen Diesseitsmoral der Nationalsozialismus 1m Vergleich
mI1T der britischen Lebensiorm. Die geistigen Entwicklungsge-
SEeIzZEe des Volkes werden nach den groben Theoretikern dargestelli,
Dbesonders nach Taine, Lamprecht USW.,

Das olk als Willensschöpiung der Teil) ist groben
"Leıil 1ne Psychologie der chöpfer un Führer, der Genialen.
Behandelt ird ihr Zusammenwirken mit der asse, ihre Verbrei-
Tung nach ebleifen, der Unterschied der Geistmenschen und 1 at-
menschen, der Zusammenhang mi1t un Land

Im Gegensatz alteren Autoren ist erireulich die Herausar-
eitung des wesentlichen Unterschiedes zwischen Mensch un
er Ebenso wird die Bedeutung der eligion wesentlich besser
beschrieben, als Irüher üblich WAar. Änderseits spricht erl. Ofiters
VON den kirchenchristlich ebundenen, kirchenlehrhat gebundenen
Ethnologen. Da e1n Forscher, WEl wirklich eine relig1iöse
UÜberzeugung hat, oder auch eine ozlale oder staatliche, ede mi1t
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dieser Überzeugung unverfrägliche Meinung ablehnen muß, 1sT ja
selbstverständlich. ber das Wort „gebunden‘‘ schlieB)t doch den
Vorwurt der Minderwertigkeit 211N. Fröbes

Keulemans, Car Ms; Maatischappyleer. &0 (XVI
408 Sittard 1937, Alberts F} . O geb P 5,50

Werke über die Gesellschaift 1m (Geiste dieses Buches, das unie
den achwerken e1ines der neuesien und besten IST, zeigen
deutlich den groben Vorteil katholischen Gesellschaftsdenkens, das
aUus eigenstem esen heraus N1C! LIUTr er die Gesellschait und
die amı zusammenhängenden Begriife ohilosophiert, sondern auch
adus den verschiedenen Einzelteilen ein systematisches (Janze aul-
Daut Der Ausdruck Soziologie hat keinen allgemeinen anYyeNOLN-

Begrifisinhalft. Der erl. ist also berechtigt, mIt anderen
katholischen Autforen arunier verstehen: ‚„de studie Va  — de
mensch in zın maatschappelyke kwalliteift, zoals n1) Naar (G(0d heen
mMOOTL, wal de maatschappy hem daartoe moel bieden: 11I1. al

de maatschappelijke orde ın al haar uitgestrektheid‘. In ler MAa-

und Autorität, das j1el der Gesellschait gesehen als intellek-pıteln wird der rsprung der Gesellschaft, ihre Struktur, aa

tuelles, sittliches und wirtschaftliches 1el eroriert. Der ern
des Buches 1sT der ekannte Tratado de Sociologla Elemental VOIN

Llovera Es ist aber keine bloBe Umarbeit oder npas-
SUuNdg dieses Werk, sondern eine LLICUC Arbeit, die sich GallzZ nach
der Neuzeit ichtet und die Enzyklika Quadragesimo NNO ZU

Leitfiaden annımmt. N1e iSst geschrieben TUr Studenten und Kreise,
die sich IUr die tieieren Prinzipien der gesellschafflichen TOoDIlIeme
interessieren. Man wird aber bezweileln dürien, oD sich TUr
eiziere als Einführung eignert. Besser wIrd mMan hier zunächst
den Iruheren  « „Einführungen‘‘ greifen eiwa iın holländischer

selen‘“‘ VOII Bruin. annn aber hat das uch viel ell. DieSprache dem noch limmer vorzüglichen „Sociologische eg1ın-
Sprache ist deutlich und klar, bisweilen EILWAaS Tamılhllär.

In einer eigens hinzugefügten Broschüre mi1t Bemerkungen wird
denjenigen, die in die behandelten robleme noch tieier eindrin-
Yell möchten, e1nNe grobe Anzahl VOIN Ausküniten erteilt Dieses
MC wurde dadurch wohl enzyklopädisch e1n Fehler, der
auch dem Hauptiwerk nicht Iremd 1S%. Cassel und Spann E WUT-
den mehreren Stellen ohne Grund angeiührt.

Mit der groben enge der behandelten Fragen hängen wonl
auch eiınere andere Mänge!le E1inige unrichtige Deliini-
tionen Sind gegeben; . Dn VONl der „vennootschap onder aı
AÄAnderes wird 1Ur oberflächlich behandelt und wäre er besser
fortgeblieben. Eigentümlich berührt das Nebeneinanderstellen VONN
schr heterogenen Gedanken und Personen. SO genieben Taylor und
ord das zweilfelhafte Vergnügen, da S1Ce neben Lenin un Stalin
gestellt werden. In der Staatslehre stehen einige angreiibare ußBe-
rungen: die konstitutionelle Monarchie Z sol1! sich aut indivi-
dualistische Volkssouveränität SIULZEN. Im niederländischen ec
sollen die ammern die gesetzgebende Gewalt Se1inN ; der Königın
soll 1NUur 1ne Genehmigung der Gesetze, N1C die ifgeseizgebung
zustehen; die 1nısier sollen TUr die Ernennung und die Aui-
1ösung der Kammer N1C verantwortlich e1n. Vor em aber wird
Ma  — hier Iragen, aru die philosophische Grundlage des Tral-
rechts N1C! gegeben 1St.

Die besten Kapitel findet man iın der erstien ällfte des Wer-
kes, die schwächsten 1m eizten eil azu noch einige Bemer-


